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Wiıssen Sie eigentlich, Wäas Gemeinschaft ist?
Vielleicht ScCh Sie soIiort ja Vielleicht edenken Slie Der auch die ra noch en
wen1sg.
Vielleicht edenken Siıe auch, aru. ın der Überschrift das Wort conira STEe
1ele Ordensleute sprechen VO  - Ordensgemeinschaften. Die Wirklichkeit 1m Or-
densalltag jedo: habe ich anders erlebt; erlebt 1n beruflicher Tätigkeit mit ÖOr-
densleuten ın Sanz verschiedenen Ordenseinrl  tungen SU! die Gemein-

innerhalb der „Ordensgemeinschaften“, doch ich erlebte

wenig Gemeins  aft, iıcht schmerzliche Isoliıerungen I,
viel uten Wiıllen einzelner, doch große Einsamkeift,
theoretische Gemeinschaftsziele, doch Hilflosigkeit 1n der praktischen
Verwirklichung,
Widerstände Gruppengemeinschaften und somıit auch
gemeinschaftliches eben, nicht L11ULI VO.  } Seiten der Oberen

Diese Widerstände wollte ich konkret formulıjert wI1ssen, vielleicht mi1tzuhelfen,
Sie abzubauen. SOo kamen ın mehrfachen gruppenpädagogischen der gruppeN-
dynamischen Übungen mit Ordensleuten olgende Formulierungen heraus:

i@iderstände VO seilten der Ordensleuifie

Verunsicherung n nformationsmangel; sehr VO  - der Tradition geprägt;
VOT Verlust der Tradition; VOT dem Neuen; VOT der T1itik der

Umwelt; VOT Cliquenbildung; angel Toleranz, daraus resultierende
Voreingenommenheit; große Vorurteile, weiıl keine Erfahrung; alsches Ge-
horsamsverständnis der alteren un:! mittleren Generation; subje.  ives Unab-
kömmlichkeitsdenken; Eifersucht derer, die keiner Gruppe angehören; Einengun.
des Weitblickes durch große Spezlalisierungen.

iliderstände VO seiten der Oberen

Ngs VOL paltun innerhal des Konven({s; ihre eigene Autorıtät;
Uns!i!  erheıit n extremen Au{ffassungen, dadurch autorıtares Verhalten;
Überforderung e  n ungenügender Ausbildung; VOT Experimenten n
der Ungewl  eit der Folgen; DG Vor „Partikularfreundschaften“, er Ver-
such, Gruppen
Anmerkung Alle Formuli:erungen sSind 1 ortlau VOINl Ordensleuten über-

nommen.)

Soll das EeLwa Praxis der Ordensgemeinschaften sein?

Diese Frage tellte ich, immer wieder. SU! weıter un*“ fand einzelne Ansätze.
mit Mut, Vertrauen un! durch Gruppenfachleute versucht wurde, ın

überschaubaren Gruppen Gemeinschaften anzustreben. rdenskonvente miıt mehr
Personen brauchen die überschaubare Gruppe, Gemeinschaftsbeziehun-

erleben können. Gemeinsames Arbeiten, geme1iınsames Wohnen un! sSsen,
gemeinsames etien ıst noch keine Gemeinschaft Gemeinschaft vollzieht S1ICH
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personalen Beziehungen der Ww1ıe 1ın der Fachsprache el. Gemeinschaft ist
keıin SOzlologisches Gebilde, sondern 1nNne Ochstfiform des Zusammenlebens einer
menschlichen Grupplerung, ın der 1ne Funktionsteilung geben muß, jeder
stellt sıich selbst mit seinen Rollen 1n die Gruppe, wI1e seinen Fäahigkeiten,
seinen Starken und Tenzen entspricht
(jemeilns:  afit ordert 1Iso Sozlalisierungs- un! Solidarisierungsprozesse. Selbst
1m Neuen Testament S1INd diese Gesetzmäßigkeiten Jesen; bel as 9y
sandte S1e wel un wel CC der Del Paulus „einer VO.  =) uch nehme sich
des anderen i

Empffe  Jlenswerte Versuche
Genau das gemeinscha{ftliches en ın Gruppen en mı]ıteinander en
einige, leider 1Ur ein1ge, Ordensgruppierungen versucht; S1e en überschaubare
Gruppen mit —12 Personen gebi  eL, der noch besser: sich bilden lassen. Eine
Einteilung VON „oben“ au 1e er MU. sıch ın Treıinel ntscheiden können,
1n we Lebensgruppe mMO e1 SINd alle rgumente, auch VO  ® „oben“
einzubringen, die Ents  eidung ]edo: kann 1Ur der Betreifende selbst fallen
Das 1st deshalb wichtig, weil ın ein1gen Bereichen diese Ents  eidung nıcht
mögliıch ist. So 1n Arbeitsgruppen der ule Erziehung, der Statlonen, der
Verwaltung, dort namlıch erg1ibt S1e sich VO.  3 der Berufsbezogenheit her.
Eine Lebensgruppe, 1n der das personale Beziehungsgefilecht starker als Cdie Sache
ist, kann mehr leisten, als iıne reine Arbeits- der Sachzielgruppe,

weiıl der ens ın seinem Menschsein dort angeNOMMeEN wird,
(  %Y weil mıit seinen Stärken un Schwächen da sSein darf,

weil i U“ un:! ,1Ch“ gen darf un! nicht autf die Anonymität des WL
un des „man“ angewlesen 1St,
weil Geborgenhei erfährt und Somıi1t wiederum Geborgenheit anderen
chenken kann,
weil dadurch iın seinem sozlalen Grundbedürtfnis angenOomMm wird
und sich entfalten kann,
und weil eiz mi1t un durch die anderen gemeinschaftsfähiger
WwIrd, nicht 1Ur 1m ägli  en eben, sondern auch 1 gemeinsamen eien
un! gemeiınsamen Meditieren

Die bei den Widerständen vielfach eäußerte nNngs kann Mm werden,
wWwWenn die rdensgenossenschaften der Ordensgemeinden viele Gruppen ermöÖög-
en, ın denen die Ochstiorm des Zusammenlebens, namlich wirklich (Gemein-

en, VerWIr.  icht werden kann. Die Themen dieser Gruppenangebote
Sınd dann vollig sekundär; S1e können beim „Maikäfer“ anfangen und bei der
„M9taphysik“ enden, wesentlich ist. der ens der ens: 1ın un! mi1t seiner
Personalität, der ens!  9 der da ist, lieben und geliıebt werden.
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